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„Haben Sie sonst noch einen Wunsch ?" fragte Wolter,
als er die Tür öffnete und den Kommissar hinausschob.

Die Stimme des Verbrechers klang heiser , als er sagte :
„Acht Uhr dreißig haben Leroux und die Gräfin ihr

Leben verwirkt ."
Wolter , der schon im Türrahmen stand , verneigte sich.
„Ich werde nicht verfehlen, um diese Zeit meinen Hut

zu lüften . Aus Wiedersehen , Gouret ."

„Wolter , ein Wort noch," schrie der Verbrecher.
Aber der Detektiv hatte bereits die Tür hinter sich

herangezogen. Gouret hörte draußen die Stimme der
Gesellschafterin. Ein Schloß knackte . Eine Tür krachte
heran .

Er war allein .
Auf der Treppe sagte Kipper zum Detektiv :
„Donnerwetter , haben Sie den ins Bockshorn gejagt.

Der ahnt sicher nicht, daß der rote Brief schon in Ihrem

„Hoffentlich ahnt er es nicht," bemerkte der Detektiv
ernst. „Es könnte sonst leicht um zwei Menschenleben ge¬
schehen sein ."

Die drei gingen schnell im Schatten der Häuser die
Straße entlang .

20 . Kapitel .

Gourets Flucht .

Fünf Minuten lang sah der Verbrecher vollkommen be¬
wegungslos . Jetzt , wo er keine Komödie mehr zu spielen
brauchte , wurden seine Büge schlaff and welk . Der Kör-
per, der vorhin noch vor Elastizität gebebt hatte, schrumpfte
zusammen. .Gab Gouret das Spiel verloren ?

In seinem Geiste wiederholte er noch einmal die Worte,
die Wolter zu ihm gesprochen hatte . Ein leises Mißtrauen
keimte in ihm . Er wußte, dieser Detektiv mar klug, dieser
Detektiv war ein mit allen Hunden gehetzter Bursche . Aber
nein , sein Berger über das nicht auffindbare Schriftstück
war zu echt.

Der Verbrecher riß in ohnmächtiger Wut an den Hand¬
schellen.

„Ich muß frei sein . Ich muß !" Die Adern traten ihm
dick auf die Stirn . „Ich muß !" Er knirschte mit den
Zähnen . Sein Körper wand sich wie im Krampfe hin
und her.

Und Plötzlich stieß er einen Jubelruf aus .
Die Handfesseln waren aufgesprungen .
„Diese Dnmmköpfe," lachte er . „Eigene Konstruktion,"

höhnte er. Aber die Stricke an . den Beinen saßen ver¬
dammt fest . Schließlich gelang es ihm, auch sie zu lockern.

Gouret stand auf und dehnte die Arme . Jetzt galt es,
keine Sekunde mehr zu verlieren . Er riß an der Tür . Er
stemmte die Beine dagegen. Mit einem Krach flog sie auf.

Der Verbrecher drehte im Flur das Licht an . Dort hing
sein Hut und dort sein Mantel . Jetzt , so schnell wie mög¬
lich . . . verdammt, die Korridortür war verschlossen.
Wie konnte er sie öffnen, ohne viel Lärm zu machen ?
Mit einem gespannten Gesichtsausdruck faßte er in die linke
Manteltasche. Ein Seufzer der Erleichterung hob seine
Brust . Das Etui mit einer Kollektion feingearbeiteter
Dietriche war noch vorhanden.

Gouret neigte sich lauschend gegen die Klurtür . Ver¬
flucht , seine Hand zitterte doch etwas , llnd der Schweiß,
ja , wahrhaftig , Schweiß rann ihm die Stirn herab.
Gouret , du bist nicht mehr der alte , murmelte er , als er
den Dietrich ins Schloß steckte.

Ein leises Knacken. Als wenn Glas zerspringt . Und
noch ein Knacken. Die Tür öffnete sich unter seiner Hand.

Der Weg zur Freiheit stand offen .
Der Verbrecher schlägt den Kragen hoch , zieht den Hut

in die Stirn . Äöenn er nur gleich ein Auto bekäme.
Suchend blickt er die Straße entlang . Da , drei, vier Häuser
vor ihm steht eine Taxe.

„Sind Sie frei ? Fahren Sie mich so schnell wie möglich
zum Grunewald . Ecke Hubertus -Allee. Ich zahle Ihnen
doppelte Taxe .

"
Der Chauffeur kurbelt den Motor an . Ein Dröhnen

und Singen geht durch den Wagen.
. ^ Gouret fliegt durch den Anruck in die Polster zurück.
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Der Verbrecher riß in ohnmächtiger Wut an

den Handschellen . . . .

Samstag , den 10 . August 1929

Ein Glück, daß ihm die Spürhunde wenigstens oie Brief-

tafche gelassen hatten . Er beschloß, Wolter ein Dankes¬

schreiben zu schicken.
Während der Fahrt blickte der Verbrecher mehrmals

durch die im Rückverdeck angebrachte Scheibe, um einen
eventuellen Verso ' ger z » erspähen. Aber bald wandte er
sich beruhigt um . , , , .

Sie fuhren dr. cch stille , wenig belebte Sirupen . Gouret
war in tiefes Nachdenken versunken . Seine ganzen Ge-
danken kreisten um den roten Bnes . Er konnte nicht eher
nach Paris zurückkehren , ais bis er ihn in Händen hatte .
Er war sich wohl bewußt, kn Wolter eiueu unerbittlicheu
und hartnäckigen Gegner und Nebenbuhler zu haben Aber
Gourets Chancen standen besser . Leroux mar in seiner
Gewalt . Und Leroux sollte ihn kennenleriien ES gab
Mittelchen, sehr seine Mittelchcn. Geständnisse zu erzwingen.

Plötzlich stoppte das Auto . Verwundert ol clie oer
'Fahrgast hoch . Nichtig , er ivar ja schon angelangt .

Gouret zahlte und ging eine spärlich erleuchteteVillen-
straße entlang . Mit einem Male blieb er im Schatten
eines Baumes stehen und lauschte .

Er hörte das Knattern des Autos und jetzt huschte
der Scheinwerfer über die Bäume . Der Wagen ftihr
zurück.

Beruhigt schritt der Verbrecher weiter . Er begegnete
keinem Menschen . Die Leute, die in dieser Gegend wohn¬
ten , hatten eine Aversion gegen das Laufen.

Gouret mochte wohl eine Viertelstunde durch verschie¬
dene Kreuz - und Ouerstraßen gegangen sein, als er wie¬
derum lauschend stehen blieb . Waren da nicht Schritte
hinter ihm ? Er bohrte seine Augen in die Dunkelheit.
Patsch, patsch — da war es wieder. Welkes Laub, das
von den Bäumen siel . Der Verbrecher atmete erleichtert
auf . Er war doch schon etwas nervös geworden.

Plötzlich blieb er vor einer großen Billa , deren mäch¬
tiger Komplex sich jchars vom Nachthimmel abhob, stehen .
Das Hans lag in tiefer Finsternis .

Gouret brummte unwillig , als er über einen kleinen
Graben springen mußte , um zur Gttterpforte zu ge¬
langen . Da rissen sie nun die Straße auf, reihten einige
hundert Meter weit riesige Kanalisationsröhren anein¬
ander und wurden immer noch nicht fertig . Ein Glück
nur , daß sie nicht auch noch des Nachts durcharbeiten,
sonst würden wir tatsächlich gezwungen werden, uns ein
anderes Heim zu suchen, dachte er wütend, während er
die Klingel in Bewegung setzte .

Es verging eine geraume Zeit, ehe eine Tür knackte .
Aber Gouret achtele nicht auf die Schritte , die über den
Kiesweg kamen ; er blickte angestrengt auf eine dunkle
Oeffnung im Dachturm , tu der ab und zu ein rötlicher
Schein ausglomm.

„Ach , du bist ' s," sagte eine tiefe Stimme , und die
Umrisse einer massigen Gestalt wurden hinter der Gitter -
Pforte sichtbar .

„Ltun sieh dir das einmal an," sagte Gouret mit
pfeifender Stimme und wies auf das Dachtürmchen.
„Wer hat heute Wache ?"

„Berthold ."
„Na , dem Lümmel werde ich Beine machen . Raucht

da oben , daß das Glimmen kilometerweit zu sehen ist ."
Und mit schnellen Schritten gingen die beiden aufs

Haus zu .
„Ich halte die Lurmwache überhaupt für überflüssig,"

bemerkte der andere unwillig . „Hier entdeckt uns doch
niemand ."

„So , so ." Gouret tappte in den dunklen Flur . „Ist die
Tür geschlossen?" Und als er eine bejahende Antwort er¬
hielt, drehte er den Lichtschalter an . „Ich sage dir, wir
müssen jetzt aus alles gefaßt sein . Wir haben es mit
einem Spürhund zu tun , hinter dem sich Leroux ver¬
stecken . kann .

" Mit diesen Worten hängte er Hut und Man¬
tel in eine Flurnische, die durch eine Portiere verdeckt war .

Der Verbrecher öffnete eine Tür zur Rechten und
betrat einen großen, elegant ausgestatteten Raum , der
den Eindruck eines Sitzungszimmers machte .

Gouret warf sich aufseüfzend in einen Klubsessel und
fragte : „Sie alle hier ?"

„Ja , bis auf Thomas und Wild."
„Na , die werden wohl heute nicht mehr kommen . Die

sind verschütt gegangen ."
Als der andere zufammenznckte , klopfte er ihm auf

die Schulter .
„Ja , ja , teurer Franz . Auch mir saß schon daS

Messer an der Kehle . Doch lassen wir das . Geh jetzt zu
Berthold hinauf , gib ihm ein paar Ohrfeigen und nimm
ihm die Tabakspfeife weg . Dann sage den andern , sie
möchten sich in zwanzig Minuten hier einfinden ." Gouret
erhob sich. „Und ich werde ,etzt mal Nachsehen, was
unsere Gäste machen ."

W lirend der mit Franz Angercdete schweigend die
Treppe tzuiausstleg , schob Gouret ein großes , auf Rollen
stehendes Büfett zur Seite und öffnete eine dahinter
befindliche Tapetentür , von der aus Stufen tu die Tiefe
führten .

Der Verbrecher durchschritt einen laugen Gang und
blieb schließlich vor einer kleinen Tür , deren Riegel er
zurückschob, stehen .

„Giiten Abend," jagte er und hob den Revolver.
In eurem kleinen , behaglich eingerichteten Raum saß

der Detektiv Gastvn Leroux und schrieb.
„Ist es gestatte! , uäherzutreteu ?" Die Tür fiel ins

Schloß .
Leroux blickte ärgerlich hoch .
„Nun bin ich gerade bei der Schilderung des Falles

Nelson , und da stören Sie mich wieder ." Mißmutig warf
er den Federhalter beiseite .

In Gourets Stimme lag ein drohender Ausdruck,
als er jagte :

„Ich sürchte beinahe. Sie werden die Niederschrift
Ihrer Memoiren bald abbrechen müssen ."

Der Detektiv holte eure Zigarette aus der Brusttasche.
„Geben Sie mir doch bitte etwas Feuer . Man hat:
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mir ja keine Streichhölzer gelassen . Aus Angst , ich könnte
das wertvolle Mobiliar anzünden . Sie scheuen wohl die

Kosten für die Feuerversicherung ?"
Gouret knurrte etwas Unverständliches , als n sein

Feuerzeug in Brand rieb „Es wäre vielleicht ange¬
brachter, daß Sie sich um Ihre Lebensversicherung
kümmerten ."

„Danke ." Leroux machte einige tiefe Züge aus feiner
Zigarette . „Wie sieht's draußen eigentlich aus ? Haben
Sie Fräulein Hansen von mir gegrüßt ?"

„Hab ' ich, Hab' ich , edler Meister . Sie sitzt oben
im ersten Stock und macht traurige Augen ." Gourer
Wippte auf seinem Stuhle hin und her.

„Sie sind doch ein großer Schuft, " erwiderte Gaston
Leroux trocken . „Nun haben Sie bald alle beisammen.
Wer läuft denn jetzt noch frei herum ?"

„Nur Ihr Konkurrent Wolter . Der durchsucht säurt -

liche Müllkästen Berlins nach dem roten Brief ."

„Immer suchen lassen . Er wird ihn ebenjowentg stn-
den wie Sie . Kräuiein Hansen hätten Sie nicht hierher
zu schleppen brauchen. Sie weiß das Versteck nicht."

„Macht nichts !" Der Verbrecher lächelte gleichmütig .

„Ich werde Sie zum Sprechen zwingen ."

„Bitte , wie wollen Sie das machen?" Der Detektiv
beugte sich erwartungsvoll vor .

Gouret erhob sich und zog seine lihr .
„In zwei Stunden wird man Sie aus ein Brett

binden und Ihnen genau fünfzig Hiebe mit einer Nil -

pferdpeitjche versetzen. Nun ? Ich erwarte Ihre Ant¬
wort ."

Gaston Leroux ergriff seinen Federhalter wieder und
sagte :

„Sie sind heute nicht besonders geistreich. Uebrigens .
ehe Sie gehen, noch etnS : Sollte sich Ihr Küchenchef
noch einmal erlauben , mir harte Kartoffeln zum Mittag -
brot vorzusetzen, so werde ich dafür sorgen , daß er zwei
Jahre länger nach Cayenne geschickt wird als ihr alle
zusammen ." Mit diesen Worten wandte er sich wieder
seinen Papieren zu.

Gouret öffnete die Tür . „Und ich werde dakür sorgen ,
daß Sie morgen in der Lage sind, nur noch Kranken -
kost zu sich zu nehmen ."

Als der Verbrecher gegangen war , blickte Lernix ernst
vor sich hin . Er fühlte , daß es jetzt ernst wurde , daß
Gouret vor keinem Mittel zurückschrecken würde - Fräu¬
lein Hansen , Schlüter und Gräfin gefangen — er wußte
ja nicht, daß er angelogen worden war —, die ganzc
Lage war einfach trostlos . Hatte er das Recht, die an¬
deren ebenfalls in das Verderben zu reißen ? Eins freut ,
ihn : daß die Hansen nichts verraten hatte Denn sic
wäre ja nicht hier , wenn der Verbrecher sein Ziel er -
reicht hätte . Ob sie aber aus die Dauer fest bleibe ,
wird ? — Der Detektiv stützte sein Gesicht in die Hände.
Ein Ausweg mußte gefunden werden . Aber welcher?

„Merde !" fluchte Leroux . llnd malte A - ibssken aufs
Papier .

Die Gräfin Btberstein ging ln ihrem Zimmer ruhelos
auf und ab . Neun Schritte hin , neun Schritte zurück
Neun Schritte hin , neun Schritte zurück.

Ihre Augen lagen stumpf und erloschen in einem wachs¬
bleichen Gesicht. Um die Augen und auf der Stirn
halten sich winzige Runzeln gebildet . Gewiß , die Gräfin
war noch immer eine schöne Frau Aber sie war jetz !
eine sterbende Schönheit . Me Hitze des Sommers Hain,
sie verbrannt .

Mutlos ließ sie sich auf das Sofa kalken . Die HSnd
ineinander verkrampft , stierte ste geistesabwesend vor
sich hin .

Ueber das Trostlose ihrer Lag ? dachte sie schon lange
nicht mehr nach . Das hatte ste längst ankgea-' ben. Ihr
Wille war tot . Aber der Wille eines anderen hielt sic
noch aufrecht, zog an ihr wie an einer Mirionette .

Ste zuckte zusammen , als Gouret da? Ztmm » ,- kwtral .
Und dieser zynische Verbrecher, dieser g^ -issenlote

Abenteurer , wurde weich wie ein Kind, als er dos Zimmer
betrat .

„Hast du irgendwelche Wünsche, Mia ?"
Sie sah n ' 'wch, als sie tonlos sagte : „Den Punsch."

„Den Wunsch." Gouret schüttelte Len rsckteuche
doch diese dummen Gedanken. Was willst du n r einem
Revolver ? Deine Hand ist zu Besserem geschaffen, als
eine Waffe gegen das Herz zv heben. Mta , wir werden
wahrscheinlich bald weg fahren . Nach Italien . Nach Nor¬
wegen . Wohin immer du willst . Unser Aufenthalt hier

s, währt nur noch Tage . "
Me Gräfin erhob den Kops . „ Gib nich rrei, wenn du

mich wirklich liebst ."

„Du bist frei .
"

„Hast du irgendwelche Wünsche , Rita ?"
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Dke Frau schlug dle Hände vors Gesicht. „Frei," stöhnte
sie, „frei. Wenn mich dein Blick zwingt, nennst du das
frei ! Oh, ich fühle, ich bin nicht mehr ich. Eine fremdeSeele sitzt ln mir und steinigt mich . Es ist nicht mein
Herz, das schlägt."

„Ich hätte früher kommen sollen . Rita."
,Äa , vielleicht wäre es besser gewesen . Du hättest dann

dein Ziel erreicht. Es hätte kein Blut gegeben . Nichts ,
nichts. Ja , sicherlich wäre es besser gewesen . Doch geh
jetzt ; geh. Du quälst mich . Ich muß allein sein. Ich will
iisiNen."

Gouret erhob sich. Er betrachtete sie mit dem tzrüfen-
den Blick des Arztes. Sein Kopf sank etwas ein.

Dann wandte sr sich und ging.
Fortsetzung folgt.

Sonntag . 11. Augnst :
. Vvunnenlonzert (M- rg- utheim) . 11 .00 : Berfassungsssucr(Stadthaus Stuttgart ) . 12 .00 : Verfassuugsseier (Reichstag ) . 14.06 : Kinder -

6, - ^ (00 : owischen- und Eudtäufe der Weltmeisterschaft ftir Flieger.Anschi,etzend: Unsere Heimat (St . Blasien) . 17 .00 : Unterhaltuugskon-ert:18 .M: Sportfunkdienst. 18.15 : Vortrag : Sind unsere Klassiker tot ? 1^ 11 >Eröffnung des Welt -Reklame -Kongresses Berlin . W.vv : Abendseicr . 22 06 :Nachrichten , Sportfunkdienst. Tanzmusik .
' Montag, 12. Augnsti

1S.M : Schallplattenkonzert. 11 .00 : Nachrichtendienst . 12 .00 : W- ttcrbcrich !Schallplattenkonzert. 12.55 : Nauencr Zeitzeichen . 13 .66 : WetterberickstSchallplattenkonzert. 13 .45 : Nachrichtendienst . 15.00 : Kinderstuilde I«! 15 .
Nachmittagskonzert. 18 .00 : Zeitangabe, Wetterbericht , Landwirtschaf ' siiach!
richten , Bericht des Arbeitsamts . 18 .15 : Vortrag : Die Landschaftsmalereiseit 1800 . 18 .45 : Vortrag : Das Gegenwartsproblem internationaler Tier-
schutzbestrebungeii . 19 .15 : Vortrag: Nordische Frciluftmuseen. 19.45 : Vor .trag : Das Schauspiel im Theaterjahr 1928 29 . 20 .15: Unterhaltungskonzert.21 .30 : Pinsel und Palette . 22 .45 : Nachrichtendienst .

Dienstag, 13. August :
10 .30 : Schallplattenkonzert. 11.00 : Nachrichtendienst . 12.00 : Wetterbericht .

Schallplattenkonzert. 13.00 : Wetterbericht . Schallplattenkonzert. 13.45 : Nach¬
richtendienst . 15.45 : Frauenstunde. Bortrag : Albwauderuiig. 18 .15: Nach.
Mittagskonzert . 18 .00 : Zeitangabe, Wetterbericht , Landwirtschaftsnachrichten .
18 .15 : Vortrag: Was muß man von der Rechtsstellung des Zeugen wissen?
18 .45 : Vortrag: Deutsches und italienisches Opernideal. 19 .15 : Vortrag: Die
Pfälzer als Auswanderer. 19 .45 : Gedichte von Klabund. 20 .15 : Szenenaus der Schulden - und Reparations -Debatte der französischen Kammer .
21 .45 : Aus populären „neristischen" Opern . 22 .45 : Nachrichtendienst .

Mittwoch , 14. August :
10 .30 : Schallplattenkonzert. 11 .00 : Nachrichtendienst . 11.50 : Wetterbericht .12 .00 : Promenadekonzert. 12 .55 : Nauener Zeitzeichen. 13 .00 : Wetterberichts

Schallplattenkonzert. 13 .45 : Nachrichtendienst . 15 .00 : Ein fröhlicher Pfälzer
Kindernachmittag. 16 .15 : Nachmittagskonzert . 18 .00 : Zeitangabe, Wetter¬
bericht, Landwirtschaftsnachrichten . 18 .15: Portrag : Drahtlose Ueberlee -
telcphonie. 18 .45 : Vortrag : Glaube und Aberglaube bei den Negern Ost¬
afrikas. 19 .15 : Vortrag : Der deutsche Kaufmann im Ausland. 19.45 : Vor -
trag : 100 Jahre Rosenstcin . 20 .15 : Die Nacht vor dem Beil, Drama. 2l .45 :
Nachrichtendienst . 22 .00 : Funkstille . 23 .30 : Nachtbrcttl.

Donnerstag, 15. Augnst :
10.30 : Schallplattenkonzert. 11 .00 : Nachrichtendienst . 12 00 : Wetterbericht .

Schallplattenkonzert. 13 .00 : Wetterbericht . Schallplattenkonzert. 13 .45 : Nach¬
richtendienst . 16 .00 : Blumenpflege. 10 .15 : Nachmittagskonzert . 18.00 : Vor¬
trag : August Strindbsrg , der Gcsch

' chtsphilosoph . 18.30 : Vortrag: Früh¬
lingstags in Attika . 19.00 : Vortrag: Die Blinddarmentzündung. — Der
Wundstarrkrampf. 19 .30 : Vortrag : Pestalozzi . 20 .00 : Zeitangabe, Wetter¬
bericht . 20 .15 : Meine Frau die Hosschauspielcrin (Lustspiel ) . 22 .00 : Schlager -
stnnde . 23 .00 : Nachrichtendienst .

Allein mit sich selbst
Hast du Langeweile? Musik nach UnkerhMung fagei :

Hast du denn an dir gar keine Gesellschaft? l .annst du du
gar nicht in zwei spalten und hak, wenn du es kannst, dec
eine dem andern gar nichts zu sagen ? Bischer .

*
Werdet einsam und findet euch , dann lernt ihr euch

lieben und dann erst werdet ihr fähig zu der schwersten
Kunst: den Nächsten zu lieben . So führ! der Weg durch
^ - »
Einsamkeit zur Gemeinsamkeit . Paulsen .

^ Die Einsamkeit ist eine Quelle , sich selbst zn trinken.

Einsame Stunden
In jedes Menschenleben kommen einsame Stunden , ja ,

sie müssen sein zum inneren Wachstum, zur inneren Reife.So denken aber nicht alle Menschrn; oberflächlichen Men¬
schen sind einsame Stunden das Schlimmste , was es geben
kann. Da wissen sie vor Langeweile nicht, was tun , da sind
sie sich selbst im Weae . Warum wohl? Weil in ihrem Inne¬
ren eine Leere ist : sie kennen nichts Höheres, nichts Ewiges
mehr, ihr Sinn ist nur empfänglich für ruhelosen Betrieb
und törichten Klatsch, gespreizte Eitelkeit, schale Vergnügungs¬
sucht. Sie können und wollen nicht einsam sein , den Tief¬
stand nicht sehen , in dem sie sich befinden, wollen dem mah¬
nenden Gewissen ihr Ohr nicht leihen. Erst recht tun gerade
ihnen einsame Stunden not, sie sollen und müssen sich ihrer
geistigen Armut bewußt werden.

Einsamkeit macht nachdenklich. Weitab von allem Lärm
der Welt lernt man in seiner Seele lesen und an die eigene
Brust schlagen . Dankbar sollte man daher alle einsamen
Stunden begrüßen , sie sind uns von Gott geschickt zur Neu¬
orientierung , ohne die man auf der Wanderfahrt verirrt ,
zur seelischen Gesundheitspflege, zum Umgang mit dem
Höchsten selbst. Da findet man die Kräfte , um den Kampf
mit der Welt aufzunehmen, und gewinnt Schäfte , die noch
Wert haben, wenn es einmal durch des Todes Pforte geht .

Ja , alles Große und Starke , Edle und Schöne, das uns
im Leben entgegenlacht, ging aus einsamen Stunden hervor .
.Wüßten nur wir alle, sie recht zu werten und anzuwenden !

Mlische Vschemundscha «
Nun hat sie bgonnen — die Haager Konferenz ,die wohl die bedeutendste internationale

'
Zusammenkunft seitVersailles ist . Schon der Auftakt am Dienstag läßt die

großen Schwierigkeiten ahnen, die im Haag zu bewältigen
sind . Die erste derselben liegt auf Seiten unserer „Gläu¬
biger"

. Der englische Schatzkanzler Sn 0 wden hat namens
der Regierung gleich zu Beginn Widerspruch erhoben:
1 - gegen den Verteilungsschlüssel , der von dem
seinerzeit in Spa festgelegten abweiche und England um SO
Millionen Mark benachteilige ; 2 . gegen die Art der Ver¬
teilung in einen geschützten und einen ungeschützten Teil,wobei England abermals gegenüber Frankreich geschädigt
sei -

, und 3 . gegen die Bestimmungen des Boungplans überdie Sachlieserungen , mit denen England zum Scha¬den seiner nationalen Wirtschaft überschüttet werde. Kurz:das englische Parlament werde niemals seine Zustimmungzu irgendwelchen neuen Opfern und neuer Preisgabe eng¬
lischer Interessen aeben. hierüber bestehe kein Unterschied

zwischen den Parteien , da alle Parteien sich hierin, wie jederMensch es wisse, vollkommen einig seien.Das ist sehr deutlich . Mit allem Nachdruck zog Sn 0 w-den einen scharfen Trennungsstrich Zwischen den britischenSachverständigen und der britischen Regierung und bestrittme Gültigkeit des von den Sachverständigen ausgestellten
Grundsatzes von der Unabänderlichkeit des Plälles , der als
Ganzes entweder cinnmehmen oder abzulehnen sei . Englandkönne sich auf diese Forderung nie und nimmer einigsten .
Auch fiel es allgemein auf, wie bitter Snowden sich über die
Bevorzugung Frankreichs, Belgiens und Italiens be¬
schwerte : Großbritannien sei in dem Poungplan nicht faird . h . anständig behandelt worden. Ein Abkommen , das nicht
auf der Gerechtigkeit aufgebaut werde und am Ende nur
Unzufriedenheit auslöse , sei kein Abkommen .

Also Uneinigkeit unter den Gläubigern ! Das
könnte ja uns Deutschen schließlich gleichgültig sein. Aller¬
dings wird der Tausendkünstler Briand , dem alles zuzu¬
trauen ist , mit seiner berückenden Beredsamkeit auch einen
Snowden herumbringen . Mac Donald hat er schon so gut
wie ganz eingefangen. Warum sollte er nicht mit den an¬
deren Personen zweiten R .-nges fertig werden ? Für uns
Deutsch« aber ist ein Briand gefährlicher als ein Poincare .
Bei diesem — das ist wohl das einzig Gute an dem Mann —
wußten wir Deutsche immer recht gut , woran wir sind.
Sein Haß gegen uns war stets io massiv , daß keine falsche
Hoffnungen möglich waren . Briand aber verstand es von
jeher — man denke an Locarno , Thoiry uvd Genf — das
Blaue vom Himmel zu versprechen , und nack her kamen die
Enttäuschungen, auf die auch Dr . Stresemann am
Dienstag mit nicht mißzuverstchsnder Eindeutigkeit hinwies.
So wirds auch im Haag kommen . Genau so wirds auch
mit seinem „ Paneuropa " oehen . Briand ist einer der ge¬
wandtesten politischen Seiltänzer , die Frankreich je gehabt
hat.

Die neue englische Regierung , die nun fünf
Wochen im Sattel sitzt, hat bis jetzt noch nicht viel geleistet .
Wie ging es nur auch mit den jüngsten englisch - sow -
j et russischen Verhandlungen ? Zu den Haupt¬
punkten des außenpolitischen Programms Mac Donalds
zählt die Forderung einer Annäherung an Moskau
oder die Wiederherstellung der normalen diplomatischen Be¬
ziehungen zwischen Großbritannien und der Sowjetunion .
Bekanntlich sind dieselben durch den „ Arcos- Fall " im Mai
1927 unterbrochen worden . Der Außenminster Hender -
son veranstaltete eine Vorbesprechung mit den Sowjet -
rnsfen in London . Aber gleich nach der Aussprache ging
man wieder auseinander , denn Henderson verlangte die
Zusage zu drei Vorbedingungen : erstens Unterlassung jeg-
kcher bolschewistischen Propaganda ; zweitens Anerkennung
der Vorkriegsschulden Rußlands bei England ; drittens an¬
gemessene Entschädigung der Engländer für die Verluste,
die sie in der russischen Revolution erlitten hatten . Dann
erst sollen die Botschafterposten in London und Moskau
wieder besetzt werden.

Henderson hat allo genau dasselbe wie sein konser¬
vativer Vorgänger gefordert, ja nach mehr. Der Russe , der
schon aus wirtschaftlichen Gründen an einer politischen An¬
näherung mit England recht froh wäre , hat daraufhin sofort
seine Koffer wieder gepackt. Dieser erste Fehlschlag löste
natürlich bei der konservativen Oiwosition in England eine
große Schadenfreude aus . Es hieß da gleich : „ die neuen
Herren bringen auch nicht mehr fertig"

. — Und so geht die
alte Unfreundlichkeit zwischen dem britischen Löwen und
dem russischen Bären weiter .

Eher verstehen sich der Russe und der Chinese .
Wenigstens kam es zwischen dem Bären und dem Drachen
nur zu einem Beschnuppern. Der Krieg unterbleibt . Die
beiden wollen sich auf einer Mittellinie vergleichen . Und
dies ohne die Beihilfe eines amerikanischen oder französischen
oder japanischen Unterhändlers . Ob damit die m a n d sch u-
rische Frage endgültig gelöst werden wird , ist denn
doch sehr fraglich . Die Mandschurei , dieses wlrschaft -
lich außerordentlich zukunftsreiche Land , das zweieinhalbmal
0 groß ist wie Deutschland , war und wird für die Zukunft
das politische Erdbebenzsntrum für den Fernen Osten sein ,
wie es der Balkan für Europa ist. An diesem Streitobjekt
sind die Russen, die Chinesen und Japaner , alle drei säst
zu gleichen Teilen , interessiert. Das eigentlich zu China ge-
hörige Grenzland zählt heute 25 Millionen Einwohner , zu¬
meist eingewanderte chinesische Kulis , die im Schweiß ihres
Angesichts die großen Erdschätze ihrer neuen Heimat er¬
schließen . Seit Tschangtsolins Sohn und Nachfolger sich
Nanking angeschlossen hat . macht sich der chinesische Einfluß
dort immer stärker geltend und sucht die beiden Rlvaten ,
den Russen und den Japaner , zu verdrängen . Wenn es
auch diesmal zu einem Vergleich kommt , so wird der alte
Streit immer wieder aullrben .

Wie in der Tierwelt so ist
' s bei den Völkern : sie streiten

sich um die Futterkrippen .

Der Sieg über die Eisberge
Bei der ersten Rekordfahrt der „Bremen " wurde öfters

hervorgehoben, daß wegen der in diesem Jahr wieder
größeren Eisberggefahr die südliche Route über den At¬
lantischen Ozean gewählt worden ist . Man kann heute aber
sagen , daß diese größte Gefahr , die in den früheren
Jahrzehnten über dem Schiffsverkehr im Atlantischen Ozean

so gut ime uberwunden angesehen werden
^ gigantischen Eisberge bedrohen nicht mehr das^ P " ss "Mre , die den Ozean kreuzen . Seit derfurchtbaren Katastrophe der „Titanic " im Jahre 1912 istnach der Feststellung eines amtlichen englischen Berichtsk e , " Menschenleben mehr das Opfer eines Schists -P ' ^ NcEnstaßes mit den Eis -Ungeheuern gewordenWunder geschehen? Die Zah ! der imOzean treibenden Eisberge hat sich keineswegs vermindert,vielmehr hat gerade die Härte des letzten Winters in dernordwestlichen Zone des Atlantischen Ozeans die Gefahrungeheuer erhöht Während durchschnittlich im Süden vonNeufundland jährlich 350 Eisberge gesichtet werden, muß indiesem Jahre mindestens mit tausend dieser Schiffs -Bedrohergerechnet werden In den letzten Wochen sind zahlreicheEisberge auf der Route der großen transatlantischen Schiffebeobachtet worden ; aus diesem Grunde Huben sich auch diegroßen « chiffs- Gesellschaften zu einer zeitweiligen Aen-

derung ihrer Linien entschlossen.
Aber das erscheint heute als eine Vorsichtsmaß .

nähme , die keineswegs mehr wie in früheren Jahrzehntenunbedingt erforderlich ist . Heute können die Passagiere selbst
sich eines sorglosen Lebens an Bord erfreuen, und derGrund dieser erfreulichen Tatsache liegt gar nicht etwa in
irgendwelchen Wundern der Technik, mit denen man den
Eisbergen zu Leibe geht , sondern einzig und allein an dermit größter Sorgfalt arbeitenden InternationalenEis - Kontrolle , die nach dem „ Titanic " - Unglück vonder Konferenz über die Lebenssicherheit auf See begründetwurde . Die vorbildliche Organisation , die Hector Vywaterim „Daily Telegraph " eingehend schildert, zeigt , wie eine
Seemacht in Friedenszeiten im Interesse der ganzen Mensch¬heit zu wirken vermag

Die Eis - Patrouille wird heute von den besten Schiffender Küstenbewachung ausgeübt , die im Kriege in den Ver¬
einigten Staaten der militärischen See -Ueberwachung dien¬ten. Es ist also ein amerikanisches Unternehmen , an
dessen Kosten aber sämtliche Nationen im Verhält¬nis zu der Tonnenzahl ihrer Ozeanschifse beteiligt sind , so¬fern sie an den segensreichen Wirkungen der Kontrolle teil¬
nehmen wollen. In der gefährlichsten Zeit sind die bestenKutter in beständigem Dienst, es sind kleine , aber seetüchtige
Schiffe von 1000—2000 Tonnen , die meist mit Dampf ar¬
beiten, aber auch mit Diesel -Motoren versehen sind . Sobald
ein Berg gesichtet wird , ergeht unmittelbar eine all¬
gemeine drahtlose Warnung , die es den Schiffen
ermöglicht , sich aus der Gefahrzone zu entfernen . Ganz
besonders wichtig ist die Kontrolle,, die auch die unter
dem Wasser treibenden Eismassen sorgfältigst beobachtet ,
jetzt im Sommer , da die bereits unter die Oberfläche ge¬
sunkenen , halb von der Wärme schon geschmolzenen Eis¬
berge die allergrößte Bedrohung für die Schiffahrt bedeuten.
Diese Gefahr führte ja auch bekanntlich den Untergang der
„Titanic " herbei. Einige der über das Wasser empor¬
ragenden Eisberge sind wahre Riesen. Der größte Berg ,
der von der Eis -Patrouille jemals bisher gesichtet wurde,
maß 1700 Fuß in der Länge und 65 Fuß in der Höhe und
das Gesamtgewicht wurde auf 36 Millionen Tonnen ge¬
schätzt . Das sind keine phantastischen Maße , sondern die in
den offiziellen Aufstellungen angegebenen Dimensionen.
Früher war man wohl der Meinung , daß die Nähe der Eis¬
berge ein plötzliches Sinken der Temperatur hervorriefe,
das die Schiffskapitäne warne ; die heutigen Forschungen
aber haben ergeben, daß die Temperaturschwankungen kaum
wahrnehmbar sind und jedenfalls nicht ausreichen, um die
Gefahr zu überwinden . So ist es wirklich nur der Inter¬
nationalen Eis - Kontrolle zu verdanken, wenn heute das
Eisberg - Gespenst aus den Angstträumen der Passagiere
immer mehr verdrängt werden kann und für den trans¬
atlantischen Verkehr eine neue Sicherheit geschaffen ist .

Achtung Weingartner !
Die herrschenden Witterungsverhältnisse machen eine

nochmalige Bekämpfung der Peronospora mit kupfer «
haltigen Brühen notwendig . Die Kupferkalkbrühe ist 1,5-
prozentig zu verwenden und an Brühe nicht zu sparen.

Da der Sauerwurrnmottenflug allenthalben
eingesetzt hat , verbindet man mit der Bekämpfung der
Peronospora eine solche des Sauerwurms . Zu diesem Zweck
setzt man der Kupferkalkbrühe auf je 100 Liter 150— 175
Gramm eines Grünmittels zu oder verwendet eine 2pro-
zentige Nosprasenkalk-Nosprasit - oder eine 1,5 prozentige
Fungurankalkbrühe . Wer den Sauerwurm gesondert
bekämpfen will, greift zu einem der anerkannten Arsen -
verstäubungsmittel , wobei zu beachten ist , daß die Trauben
mit einem dünnen , gleichmäßigen Pulverbelag überzogen
werden . Nach dem 10 . August dürfen Arsenmittel nicht mehr
benutzt werden. Es ist dann Nikotinbrühe zu verwenden.

Da ein Anhalten der feuchtwarmen Witterung ein stär¬
keres Auftreten der Stielsänle erwarten läßt , ist der
Spritzbrühe auf je 100 Liter 150—200 Gramm Kottonöl¬
schmierseife zuzugeben .

Wo sich der echte Mehltau (Oidium) zeigen sollte,
ist sofort zu schwefeln.
Württ . Versuchsanstalt für Wein- und Obstbau , Weinsberg.

gez. Dr . Kramer . ^
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